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Der Freund der Ratten .
' - Aus ttn 3enHvür6igfeiten von $ enri 9ltufero de Satuer .

ivar zrveieinha ' ib Fnß über dein Fußboden I erst am felgenden
eine Oeffuung . Ter Eingang rvar ungesähr s gewohnter Stunde

Zu den Nebeln , die ulich körperlich ; >ei -

nigien , gehörte unter andern eine Nnmeuge
Raiten , die in meinem Strich Nnterschlnps
und Nahrnitg suchren . Zuweilen , wenn ick)
schlief , liefen sie Wer das Gesicht und verur -

sachten mir durch die Bisse die heftigsten
Schmerzen . Außerstande , sie loszuwerden »
und auf ihre Gesellschaft angewiesen , kam ich
schließlich auf den Gedanken , sie mir zu
Freunde » zu machen . Bald begannen sie, sich
an mich zu gewöhnen , irnd ihnen habe ich die

einzige ungetrübte Freude während der fnnf -
unddreitzig Jahre meines Unglücks zu danken .
Wie diese merkwürdige Gemeinschaft zn -
standekam , will ich erzählen .

Die Kerker der Bastille sind achteckig ; in
dem Gelaß , in dem ich mich damals befand .

*) Die cachots lagen neunzehn Fuß riefcr
als der Hof; durch eine enge Luke erhielten sie
etwas Licht . Sie waren ohne Ofen ; an Stelle
des Mobilars harten sie nur einen Stein .

zwei Fuß lang und achtzehn Zoll breit ; er
tourde immer schmäler , so daß er au der

Außenwand des Kerkers kaum mehr als drei

Zoll breit tvar . Ans diesem Wege drang das

bißchen Luft und Licht ein , das mir zu ge -
uießen vergönnt tvar . Der Sieiu , der die

Grundlage bildete , diente mir zugleich als

Sitz und als Tisch , wenn ich, erschöpft vom

Liegen auf dem verfaulte » und übelriechen¬
den Stroh , mich zu diesem Loch schleppte , um
etwas frische Lust zu atmen ; das Gewicht
meiner Kelten zu erleichtern , stützte ich daun

. Ellbogen und Anne aus diesen horizontalen
, Stein . ^ l

Wahrend ich mich eines Tages in dieser
Stellung befand, sah ich am andern Ende des

jLoches eine dicke Ratte erscheinen ; ich rief sie,
sie sah mich furchtlos an , ich warf ihr sachte
ein wenig Brot hin und gab acht , daß ich
sie nicht durch eine zu lebhafte Bewegung er¬

schreckte ; sic kam , nahm das Brot , um es in

geringer Entfernung zu verzehren , und schien
um mehr zu bitten ; ich warf ihr ein zweites
zu , aber näher , ein drittes noch näher und

desgleichen noch mehrere . Tas dauerte so¬
lange , wie ich Brot auszuteilen hatte ; beim

nachdem der Hunger des Tieres gestillt war ,

schleppte es all die Stückchen , die es nicht
selber verzehrte , in ein Loch.

Am folgenden Tage kam es tvieder , und

ich tvar ebenso freigebig ; ich tat sogar ein

bißchen Fleisch hiinu , das ihm besier zu
munden schien als das Brot . Diesmal sraß
es in meiner Gegentvart , was es den Tag
vorher nicht getan hatte ; am dritten Tage
hatte es sich schon so weit an mich gewöhnt ,
daß es mir das Gebotene aus de » Fingern
nahm .

Ich weiß nicht , wo bis dahin seine
Wohnung gewesen war , aber es schien gern
bereit , uinzuziehen , um mir näher zu sein ;
es hatte nämlich an jeder Seite der Luke ein

ziemlich großes Lech geftinde », nnd nachdem
es beide untersucht hatte , richtete es sich in

dem rechts , das ihm wohl am bequemsten
vorkam , häuslich ein . Am fünften Tage
schlief es dort zum erstenmal . Am folgenden
Morgen besuchte es mich sehr zeitig : ich gab
ihm Frühstück und als es tüchtig gefressen
hatte , ging cs feiner Wege , und ich sah es

a. C T —' “ i Tage wieder , als es zu
iilude wieder erschien ; sobald es

ans feirrrm Loch Hervorkain , bemerkt « ich . daß
es nichr mehr allein war ; hinter ihm steckte
ein Weibchen das Köpfchen hervor und schien
zu beobachten , tvas wir zusammen vorhatten ,
vergebens rief ich sie, lvarf ihr Brot und

Fleisch hin ; sie schien viel ängstlicher zu sein
und kam anfangs nicht näher , um es zu

Die Tenstoürdigkeiten des Franzosen H.

M. de Latude sind in deutscher Ueber -

setzung unter dem Titel „Fünfunddreißig

Jahr « im Kerker " im Insel - Verlag in

Leipzig erschienen . Dieser Märtyrer des

vorrevolutionären französischen Absolutismus

hat , weil ihn die Ätarqnise von Pompadour ,
die Mätresse Lndtoigs XV. , haßte , eine In -

gendiorhei : mit so endloser Gefangenschaft

büßen müssen . Die Schilderung seines Ker¬

kerlebens , seiner mehrfachen Fkuchtversnche
irnd seiner endlichen Befreiung durch eine

urntige Frau » namens Legros , liest sich wie

ein spannender Roman . Wir entnehmen dem

Buche mit Erlaubnis des Berlages folgende

Dell - :

holen ; allmählich indes wagte sie sich aus

ihre »! Loch heraus und nahm , was ich chr
mitten in den Weg legte . Zuweilen stritt sie
mit dein Männchen um Leu Bissen , und
tveun sie sich geschickter oder stärker erwiesen
hatte , entwischte sie in ihre » Schlupstvnckel
und trug die Beute im Triumph unt sich
fort ; dann kam das Männchen zu mir , um

sich trösten zu lassen ; und nnr sie zu strafen ,
fraß es , tvas ich ihm gab , allein auf , ziem¬
lich weit von dem Doch entfernt , damit sie
nicht tvieder wagte , es ihm streitig zu
mache »; doch schien cs sich ihr dabei absicht¬
lich zu . zeigen, um sie zu rcijeit , es setzt : sich
aufrecht hin , hielt wie die Wen mit beiden

Borderpföichen das Brot oder das Fleifch
fest und knapperte mit herausfordernder
Miene daran herum . Eines Tages indes

trug dir Gier des Weibchens augenscheiiüich
sogar über ihre angeborene Scheu den Sieg
davon ; sie stürzte vor und erwischte glücklich
mit den Zahnen das Stück , das das Männ¬

chen noch immer in den seinen scslhielt ; kei¬
nes ließ locker , und währeird das Weibchen ,
das dein Loche näher war . das Männchen
hinter sich herzerrte , gelangten sie beide

schließlich hinein und vcr ' chtoauden .
Sobald mau mir Mittagessen gebracht

hatte , rief ich nach ihnen ; das Männchen
kam eilig herbekgskaufeir . das Weibchen , tvic

gewöhnlich , näherte sich nur langsam , mit

ängskiiche Scheu . Endlich indes entschloß es
sich , ganz herauzukommen , und gewöhnte sich

!daun rasch daran , mir aus der Hand zu fres¬
sen . Nicht lange darauf zeigte sich eine dritte

Ratte , die weniger Umstände machte : gleich
bei dem ersten Bestich tat sie . als ob sie zur
Familie gehörte , und schien sich so wohl da¬

bei zu stählen , das; sie auch ihre Kameraden

an meiner Freundschaft und meinen Guust -
beiveijeu Anteil babe » lassen wollte . Den

fc - lgLi -den Morgen kam sie in Begleitung von

zwei anderen , diese brachten im Laufe der

Woche noch fünf mit . so daß in weniger als

vierzehn Tagen unsre Gesellschaft aus zehn
dicken Ratten und mir selber bestand . Ich
gab jeder cineu Rainen ; sie behielten ihn

rasch , verstärken , wenn ich sie rief , mÄ

kameir herbeigelaufen , u - m mit mir ans der

Schüssel oder von dem Teller zu essen ; doch
haste diese Einrichstiiig große Nachteile für
mich , und sth sah mich genötigt , ihnen be »
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sonders aufzuttkhen , um mich vor ihrer Un¬

sauberkeit zu Wöhren .
So zahm hockte ich fie gemacht , daß sie

sich an der Kehle krauen ließen , und zwar
vnt sichtlichem BerMmgen ; niemals indes
wollten sie sich auf dem Rücken anrühren
lassen . Zuweilen belustigte ich mich damit ,
fie zum Spielen zu veranlassen und selber
mit ihnen ju spielen : ich lvarf ihnen j . B .

ein schr heiße » Stück hin . Die Gierigsten
stürzten sich darauf , verbrannten sich, quiek¬
ten . ließ «! es wilder fahren , und die weni¬

ger Gierigen , die gewartet hatten , nahmen
es dann , wenn es abgekü ^t war und ent -

schlüpften in einem Dinkel , wo sie es unter

sich teilten . Oder ich HÄgte Fleisch oder

Brotstückchen an einem Faden <nrs und ließ
sie danach springen . Bqonderes Vergnügen
hatte ich daran , ein Weibchen , das ich seiner

großen Behendigkeit wegen Raubschwalbe **)
getlursl hatte , an derartige Hebungen zu ge¬
wöhn « ! . Diese Ratte war sich chrer Arber «

kgenheit über die andern fb bewußt , daß sie
sich niemals herabtieß . sich auf die da ' rgr -
reichlen Bissen zu stürzen ; fie setzte sich in

Positur wie ein Hund , der ein Stück Will »

wittert ; sie überließ es einer andern Ratte ,
nach dem Brocken z » laufen und h« bzu -
Dringen, und in dem Augenblick , wo jene
ihn erschnappt hatte , stürzte fie sich darauf
und riß ihn ihr in der List ans der

Schnauze . Wehe , wenn es ihr nicht gelang !
Denn dann packte fie unfehlbar mit chren
nadelfibarsen Zäbnen die andere am Halse ,
so daß die Angegriffene vor Schmerz auf -
qu' ekte und die Beut « fahren ließ ; Raub¬

schwalbe stürzte sich darauf , während sich
jene anderswo von den Bißwunden , die sie
davonoetragen . zu erholen suchte .

Mit solchen unschuldigen Spielereien ge¬
lang es mir . mir während zweier langer
Jahre meine qualvolle Langeweile glücklich
zu zerstreuen . Manchmal glaubte ich sogar ,
einen Augenblick wirklichen Genusses dabei
zu empfinden . Offenbar hatte «in gütiger
Gott eigens für meine Phantasie diese
Quelle neuen Entzückens ersonnen , schon
vermochte meine Seele sich ihr mühelos hin¬
zugeben ; in solchen glücklichen Augenblicken
war die Welt nicht nuchr für mich vor¬
handen .

Eines Tages , als mein Stroh gewech¬
selt wurde , gervabrte ich in dem srisch ge¬
brachten ein Stück Holunderzweig , das § um
Zutaunncnbii ' den gedient hatte . Bei dieser
Entdeckung geriet ich in eine unaussprech¬
liche Gernntsbewegnng ; der Gedanke , mir
daraus eine Flöte zu machen , versetzte mich
wahrhaft in Entzücken . Dis dahin hatte ich
in mein « » Kerker keinen andern Laut ge¬
hört , als das Knirschen von Schlössern nnd
das Rasseln von Ketten ; fortan würde cs
mir nröglich sein , die graueichaftc Still «
durch sauste , zu Herzen gehende Weisen zu
vertreiben ; wenigstens würde ich meinen
Seufzern melodischen Ausdruck geben und
vielleicht bisloeilcn meinen Schmerz ein -
schläfern und auf kurze Zeit vergessen dür¬
fen . So wurden mir die allzu langsam
schleichenden Stunden meines Unglücks kür¬
zer erscheinen . Welch reicher Quell des Ge¬
nusses bot sich mir da ! Aber wie sollt « ich
solche Flöte anfertigcn ? Meine Hände
waren mit zwei schweren eisernen Ringen
gefesselt , die eine Stange aus dem gleichen
Metall fest verband . Soweit ich sie über¬
haupt bewegen konnte , geschah es nur mit

**) Rapine-Hironbetle .

großer Mühe , überdies hatte ich kein Werk -

zeug ; meine Kerkermeister würden mir um

keinen Preis auch nur « in einfaches Stück

Hoh gegeben haben . Da kam « S mir in den

Sinn , die Schnalle meines Hosengürtels los -

zumachen ; mit Hilfe me ' ner Fußfcffeln rich¬
tete ich fie her und bog sie zu einem meißel¬
ähnlichen kleinen Werkzeug zusammen ; aber
es Ivar so schwach , daß es mir erst nach
vieler Mühe gelang , de » Zweig zu zerschnei¬
den , alles Mark daraus zu entfernen und

ihn zurnhtznschnitzen . Endlich nach mehre¬
ren Monattur mühsmner Versuche kam ich
gfiustich zu ! » Ziel ; ich sage glücklich", und

man wird begreifen , daß es « in wiftlliches
Glück für mich bederneic . Roch täglich
empfinde ich es mit geste ' gerier Freude; ' seit
viernnddrcißig Jahren besitze ich mm dieses
kleine Jnftrrnnent ; in d' eser Zeit hat «S

mich nicht eine Minute verlassen , jöangc hat
es mich über meine Leiden hinweggetröftet ;
heute läßt eS mich meine Freuden mit ge¬
steigerter Lobhastigkeit cmpflttden . Wenn es
mir so den letzte » LebenStty verschönt hat .
soll eS bei meinem Tode einem Apostel der
Freiheit ei »gehändigt werden , damit es
später in einem ihrer Tempel mit so viele »
andern Zeug « ! deS Despotismus die Er -

innerrrng an feine Willküriaten wachhaltnr
kann .

Die Zeit , die ich auf dies « wichtig «! Ar -

besten verwenden mußte , hatte mich von
meinen häuslichen Sorgen ein wenig abgc -
lenkt . mich meine steine Familie vernach¬
lässig «! lassen ; infolge starker Bernuchmng
lvar diese in weniger als einem Jahr auf
iecheundrwmlzig Mitglieder ««gewachsen .
Ich wußte sicher , daß keine Frenrden dar¬
unter waren ; alle , die etwa versucht batte »,

sich einztldräng «! , waren übel empfangen
worden und batten sofort erbitterte Kämpfe
ausfcchten müssen . Diese Kämpfe waren
für mich ein uuierbaltlames Srhanftncl .
Sobald die beiden Kämpfer auf d « n Plan
waren , schien einer des andern Kräfte mit

dem Blick zu messen , noch ehe fie sich anein¬
ander verstlchie ». Dann Läpperte der Stär¬
kere mst den Zähnen , und der Schtvächcre
beaann zu quieke » und zurückzuweichen , ohne
sich ulnziidrebcn . aus Furcht , daß sein Geg¬
ner ibm auf den Rücken springe » imd ihn

Boin Grund bis zu den Gipfeln ,
so weit man sehen kann ,
jetzt blüht ' s in allen Wipfeln ,
nun gehr das Wandern an :

Und dir im Tal verderben
in trüber Sorgen Hast ,
der Dichter macht sie werbe »

zu dieser Wanderschaft .
Da wird dir Welt so munter
und nimmt die Rrisrschuh ,
sein Liebchen mitten drunter ,
die nickt ihm heimlich zu .
Und über Felsenwände
nnd auf dem grünen Plan ,
das wirbt und jauchzt ohn ' Ende —
nun geht das Wandern an ! Eichendorfs .

Der Schulauffatz .
Eine Frühliugsgeschichte von Karl Eittinger ,

München .

Fritz , das achtjährige Söhnchen des Schrift¬
stellers , saß vor seinen Schulaufgaben und kaute
am Federhalter . Durch die offene Tür sah er
in Baters Schreibzimmer ; da saß Papa und
kaute gleichfalls am Federhalter .

beißen könnte . Anderseits pflegt der Stär¬
kere nicht von vom anzugrcifcn . weil er sich
dmnit der Gefahr aussetzt , daß ihm die

Augen auSgckratzt werden ; das Mittel , das

er onwendet , ist ebenso schift » wir drollig ; er

steckt d « i Kopf Mischen die beiden Vorder¬

pfoten und schift zwei oder drei Purzel¬
bäume , bis die Mitte seines Rückens auf die

Schnauze seines Feindes trP ; während die¬
ser zu ftichen sticht , benntzt der andere den

Moment , um ihn zn packen ; er klanunert

sich aus ihm feft und zuweilen erfolgt dann

noch ein erbitterter Kampf . Wenn andere
Rattcir dabei sind , bleiben sie Zuschauer ; nie

mals kämpft » Mei gegen eine .
Eine wichtige Beobachtung , die ich ge >

macht hatte , ist . daß diese Tiere sehr kalt und
der Liebe wenig ergebe » scheinen ; ich habe

Rächte darüber verbracht , fie mit größter
Austncrkftmkeir zu beobachten , doch habe ich
nievtals gesehen , daß sie sich paarten . Gcm

hätte ich auf ähnliche Weise auch einige
Spinnen gezähmt , doch ivar ,ch nicht so ge
fthickt wie der unglückliche Pcliffon . ***) Nm

sie zu sangen , harte ich urir eiir sonderbare »
Mittel ausgedacht : Ich boftst ' gte an einem

meiner Haare eine Fliege und hielt sic auf -
zchängt über eine »! Loch, in dem , wie ich

wußte , eine Spinne war ; da » Tier kam her¬
vor nud packte die Beute ; ft konnte ich sie
hirttrage », wohin ich wollte , weil die Spinne ,
die tmÄcr an dem Haar hinanssteigcn, noch
die Fliege loslaffen konnte , in meiner <Hc-

watk blieb . Dann befestigte ich das Haar

an eine Gitirrstange und stellte einen Becher
mit Wasser darunter : die Spinne spann
einen Faden , an bem sie hmabsteigen konnte ;
ftbald sic das Wasser berührte , stieg sie in¬

des wieder z>k der Fliege emvor . nnd so
konnte ich sie lange bei mir ftsthrüten ; aber

soviel ich mich auch bemühte , cs gelang nrir

nicht , eine zu zähmen .

* * * ) Pelisson , rechte Hand JöucquejS ,

mußte , da man ihn im Verdacht wichtiger Ge¬

heim » , sse hatte , seine Anbänglichkeü an den

Finanzminister nach dessen Sturz mit nngerech -
ter fünfjähriger Hast in der Bastille büßen .

Nach seiner Freilassung erhielt er gtoeitaulenb
Taler Pension als Entschädigung bis zn seinem
Tode 1W2 . ( D. Urbers . )

„ Du , Papa ? "
„Fritz , man spricht nicht durch die Türe !

Wenn du etwas willst , so komme herüber ! "

„ Tu , Papa ? " wiederholte Fritz am Schreib¬

tisch des Schriftstellerst
„ Na , was ist denn , mein Junge ? "
„ Du kannst wohl nicht mehr weiter ,

Papa ? "
Ein belustigter Seufzer . „ Jawohl , ich weiß

nicht mehr weiter . Bin mal wieder in eine Ge¬

danke »- Sackgasse geraten . Ich sitze fest . "
„ Ich auch , Papa . "
Wie bekümmert das klang ! Ja , ja , Kinder

haben furchtbare Sorgen ! „ Soll ich dir Helse »,
mein Junge ? "

„ Ich weiß nicht , ob du das kannst , Papa . "
„ WaS sagst du da , du Frechdachs ? Ich habe

dich wohl lang « nicht mehr an den Ohren ge¬
zupft ? Gleich bringst du mir dein Heft . Wir

werden die Aufgabe schon lösen . "

Fritz brachte sein Heft und der Pater las :

Der Frühling .

Wenn der Frühling kommt , ist alles schön .

„ Aha , deutscher Aussatz ! " dachte der Schrift¬
steller . „ Und gar kein schweres Thema . " Laut

sagte er : „ Ist das alles , was du über den

Frühling weißt ? "

rTTTTTTTTTTTTT " , > * V T T > r » » > » > TTT ' TTT V T rrm TTT T T 1

Frühling .
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ihm fein Batet zur Belohnung eine große Lascl I ich soviel aus dem Aufsatz gelernt habe . Jchi,
Schokolade . „ Weißt du wofür , Fntzchen ? Weil | nicht du . "

GS gibt feine „ mgfteridfen " Derbretfen .
Aus tat Erinnerungen eines Polizei - Inspektors .

^ a , Papa , mir fällt nichts mehr ein . " i
„ Das ist aber stark ! Leber den Frühling |

kann man doch eine ganze Menge schreiben . "
„ Das habe ich auch gemeint , Papa ! Aber

Vie ich vor dem Heft faß, wußte ich nichts
mehr . "

. Weil du ein kleiner Esel bG . Laß mir
das Heft da , heute nach Lisch besprechen w: r den

Aufsatz . Jetzt hab ' -ch keine Zei . "
Der Schriftsteller beschäftigte sich wieder

mit seiner Arbeit . Aber immer wieder lenkte

ihn daS Aussatzhest auf dem Schreibtisch ob .
Was hatte kein Söhnchen gesagt : „ Ich weiß !

nicht , ob Lu das kannst , Papa ? " Er lächelte .
AuS älterem Munde wäre das eine drrienfelt

unerfreuliche Kritik gewesen . Mer welcher

ernsthafte Kritiker hätte sich einen Zweifel er¬

laubt , daß er , der berühmte Schriftsteller , den

Frühling schildern könne ! Hatte er das nicht
schon so und so ost getan ? Zum Beispiel . . .

zum Beispiel . . . Er hatte einmal ein Gedicht
gcichn ' eben „ 2et Frühling " Sogar vertont
war ' s worden . Ein paarmal . Wie ging ' s
doch an ?

Nun hat des Lenzes sonnenweicher Atem
Die Welt , die scheintot träumte , wachge «

küßt :
Hm ! . . . was würde der Lehrer wohl

sagen , wenn Fritzchen so etwas in seinem Auf¬
satz schriebe ? Er würde ihm vermutlich das

Heft um die Ohren schlagen : mach keine solchen
Sprüche , mein Junge !

Sprüche ? ? ?
Ten Schriftsteller überrieselte Nnbehaglich -

keit . Er war immer so stolz gewesen auf daS

Gedicht , besonders auf den Anfang , — richtig ,
daS Gedicht hatte sogar bei einem Preisaus¬
schreiben für daS beste Frühlingsgedicht den
ersten Preis errungen . Und in dem Schieds¬
gericht saßen doch lauter anerkannte Größen .

Natürlich , das Gedicht war gut . Bloß . . .
„ Tie Welt , die scheintot träumte " , . . . eigent¬

lich , bei Licht besehen , war dos doch ein Schmar¬
ren ! Keine Spur von Frühling liegt , darin !
Frübtino . Frühling , das ist doch ganz wa- '
anderes ' „ Alle Bögel sind schon da , alle Bögel ,
alle ! " Jawohl , das ist Frühling ! Nicht preis¬
gekrönter Frühling , sondern wirklicher , leben¬
diger ! Hingegen „ des Lenzes sounenweicher
Atem " ?

Der Schriftsteller mußte über sich selbst
lachen . Am End « hatte Fritzchen recht : Papa
konnte keinen Frühling schildern ? Oho,
das wäre ja noch schöner ! Zum Donnerwetter ,
ich bin doch kein Pfuscher ? Ich weiß , daß ich
IvaS kann . Und die Welt hat mir ' s ost genug
bestätigt . WaS habe ich heute nur ?

Die Frage , was er heute hatte , wäre so
einfach zu beantworten gewesen : er prüfte heute
zum erstenmal sein Werk nicht mit den Augen
der Literaten , sondern mit den Augen eines
KindeS . Also mit Dichteraugen .

Run guckte er wieder in das Aufsahheft .

Der Frühling .

Wenn der Frühling kommt , ist alles schön .
Ist alles schön — ist alle ? schön —. Mein

Junge , das hast du eigentlich ganz ausgezeichnet
gesagt ! Ist alles schön . . .

„ Du Papa " , erinnerte ihn nach Tiich
sein Sohn , „ du wolltest mir doch bei dem Aufiatz
Aussatz Helsen ? "

Wollte ich auch , aber ich habe mir ' s über¬
legt . Ich brauche dir nicht zu helfen , der Auf¬
satz ist fertig . "

Erstaunt blickten ihn zwei große Kinder¬

augen an . „ Och , du ! "

„ Jawohl , mein Junge ! Mein voller Ernst .
Gib daS Heft ab , wie es ist , auf meine Verant¬

wortung ! "
Und als Fritzchen für diesen Aufsatz die

Note „völlig nngvtügend " heimbrachte , kaufte

Die Kriminalbeamten vom Fach stehen be¬

kanntlich der Kriminalnovellistik viel¬

fach sehr skeptisch gegenüber . Für sie gibt «S
keine Geheimnisse , sondern allerhöchstenS nur
Dinge , die der Aufklärung bedürfen und in

manchen Fällen allerdings niemals klargestellt
werden . So schreibt jetzt ein englischer Polizei -
Inspektor recht interessant über einen zunächst
scheinbar sehr schwierigen Fall .

DaS mysteriös « Berschwinden
eines Diamanthalsbandes im
Wert « von 100 . 000 Goldmark aus
dem Schaufenster eines Juweliers
im Londoner Westen wurde kürzlich in den Zei¬
tungen gemeldet . Ich mußte über das Wort

„mysteriös " lachen . Mein Chef behauptet
i immer : „ Man kann einen Fall wohl als ver¬

zwickt , aber niemals als m i st e r i ö s be¬

zeichnen . Da es übrigens keine Wirkung ohne
Ursache gibt , so gibt es auch in kriminellen

Dingen keine mysteriösen Fälle . "
Das ist die Ansicht meines als Fachmann

hochangesehenen Chefs .
Verschiedene scheinbar mysteriöse Fälle , mit

denen ich zu tun hatte , haben ihm übrigens , wie

ich seither klar erkannte , recht gegeben .

Di « verschwundenen 12 . 000 Mark .

Eines Morgens , um 8 Uhr , telephonierie
mir ein Geschäftsmann , ihm seien 12 . 000 Mark
in Banknoten aus seinem Geldschranke gestoh¬
len worden . Uebrigeirs sei der Schrank in nor¬
maler Weise aufgeschlossen und nicht etwa ge¬
waltsam erbrochen worden .

Als ich ih-. i dann aussuchte , teilte er mir

mit , daß die Summe am Abend vorher , als er

sich zu Bett begab , gut eingeschlossen war . Er

besitze nur einen Schlüssel zu dem Geld¬

schrank , und er habe wie gewöhnlich diesen
Schlüffe ! in einen seiner Pantoffel gesteckt, den
er neben das Bett stellte .

Ich untersuchte die Wohnung sorgfältiz ,
konnte aber keine Spuren irgendwelcher Arr
von hereingekommenen Einbrechern feststellen .
Der - Hausherr selbst betonte , daß sich natürlich
niemand in der Wohnung verborgen halten
könne . Die einzigen Insassen seien seine Frau
und er selbst . -

Als ich zum Polizeirevier zurückkehrte ,
überlegte ich mir , daß der Kassierer der Bank
— der einzige Außenstehende , der von dem Ab¬

heben des Geldes wußte — vielleicht am Tage
Bankgeschäfte und in der Nacht dann Einbrüche
machte . Gleich darauf trat der Kaufmann olei -

chen Angesichtes ein und sagte :
„Gleich , nachdem Sie fort waren , brachte

ich meiner Frau eine Tasse Tee und fand die - 1

seu Brief . Wir haben getrennte Zimmer , aber

dennoch störe ich meine Frau in ihrer Nacht¬
ruhe , da ich sehr stark schnarche . "

In dem Briefe erklärte seine Frau , sie i-:i
des Zusammenkebens müde , dämm sei sie ab¬

gereist und habe die 12 . 000 Mark mitgenommen .
In diesem Falle kann man also wirklich

nicht von einem Misterium sprechen .

Tie goldene Uhr .

Ein anderes Mal kam schon am frühen

Morgen ein Zeitungshändler zu mir . Ihm war

in der Rächt eine goldene Uhr — ein Sport¬

preis , wie er sagte , aus seinem Schaufenster

gestohlen worden . Eine Besichtigung der völlig

intakten Fensterscheibe ergab , daß der Einbruch

nicht auf diesem Wege erfolgt sein konnte . De :

Eingang zum Laden führt » nur durch die Bor -

dertür oder die Hintertür . Beide aber waren am

Morgen fest verschlossen und doppelt verriegelt ,

Jch verzichtete auf die Untersuchung des

Problems , wie etwa der Dieb hereingekommen
sein konnte und suchte nur noch zu ergründ ?»,
wie er wohl hinauSgelangte . Di « doppelten
Riegel einer der beiden Türen vielleicht von

außen her zurückzuschiebeu , war ein Ding der

Unmöglichkeit . Das hätte nicht einmal der bee

rühmte Einbrecher Charles Peace fertiggebracht .

Meine theorettsche Annahme war nun , dass
der Dieb vor GeschäftSschluh ungesehen in den
Laden gelangte , sich dort versteckte und bald

darauf in einem günstigen Augenblick hinaus «
schlüpfte .

Immerhin , der ganze Fall konnte scheinbar
wohl als „ mysteriös " bezeichnet werden . Doch
gleich darauf sollte er sich äußerst einfach und

nüchtern aufklären . Der Sohn des ZeituugS -
händlers , der Blätter abgeliefert hatte , kehrte
gerade zurück , als er die Geschichte hörte , sagte
er : „ Ach , Barer , das hättest du mir auch heute
früh erzählen können . Ich legte die Uhr gestern
abends in die Couvert - Schublade , da sie dort

wohl sicherer aufbewahrt war . "

Also auch dieser Fall war keineswegs my¬
steriös .

Der verschwundene Gatte .

In großer Aufregung kam eines Tages
eine Frau zu mir ins Büro und erklärte , ihr
Gatte sei ganz plötzlich auf myste¬
riöse Weise verschwunden . Als sie
aufftand , habe er noch im Belt gelegen und ge¬
schlafen . Sie sei dann kurze Zeit in der Küche
gewesen um das Frühstück zu machen . Bei ihrer
Rückkehr sei ihr Manu verschwunden gewesen .
Sonderbarerweise fehlte keines seiner Klei¬

dungsstücke , und dennoch konnte sie ihren Mann

nicht im Hause entdecken .

Ich ging hin , um den Fall zu »uteriuchen .
Am Badezimmer schritt ich nicht achtlos vor¬

über , sondern öffnete die Türe und schaute hin¬
ein . Da lag der gesuchte Ehemann , eingehüllt
in ein Handtuch . Ihn hatte gleich nach dem

Bad eine starke Ohnmacht befallen aus der

er noch nicht erwacht war . Der sofort durch

mich herbeigerufene Arzt half ihm wieder zum
Bewußtsein .

Recht har mein Chef , wenn er behauptet ,
daß es im Kriminalleben einfach keine myste¬

riösen Fälle gibt .

Da « Wort Gottes zu Werde .

So nannte mau bekanntlich den Feldgeist¬
lichen während des Krieges . Aber das ist nicht

die einzige Bezeichnung . Der Stahlhelm - Berlag ,
Magdeburg , hat seinerzeit ein Buch unter dem

Titel „ 3000 Worte Fromdeutsch " herauSge -
geben , wo man ans Seite 205 lesen kann :

„ . . . So hieß denn der Geistliche : DaS

berittene Wort Gottes , Bibelhusar , die Heilige
Schrift in Uniform , Herrgottsdoktor , Himmel¬
fahrtskutscher , Himmelsdragoner , Himmelsgen¬
darm , Himmelslotse , Oberseligumchermaat , Pa -

radieskutscher , Petri Berichterstatter , Seelenentz ,
lauser , Sündenabivehrkanone , Sündenabwehr¬
patrouille , Teufelsabwehrkanone , der Herr Jestz

zu Pferde , Barncherzigkeitsonkel , Paradiesfelw
webel ufw . ufw. "
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Eine seltsame Rechnung .
In » em Kirchrnarchiv einer alten Kaihc -

drale in Finnlaiid entdeckte man in einer Rech¬

nung , die augenscheinlich von einem Hand¬
werksmeister ausgeschrieben worden war , der die

Kathedrale um 1618 ausgebcssert hatte , fol¬
gende Posten :
Die zehn Gebote geändert , das 6. Gebot Kr .

. gefirnißt L2t
Dem Schächer am Kreuz eine Nase gcdrehr 1. 30

Pontius und Pilatus abgeputzt , vorne nrd

hinten lackiert und neues Pelzwcrk auf
die Mütze gesetzt . . . . . . . . 2. 16

Dem Engel Gabriel neue Flügel gemacht 1. 30
Die Töchter d. Hohenpriesters übcrstrichc » 1. 10
Dem hl . Petrus eine » neuen Zahn eiliges . 1. 25
Den Himmel erweitert und neue Sterne

hinzugefügt 2. 10
Die vollkommen verdorbene hl . Magda ¬

lena gereinigt und gebessert . . . . 3. 19
Dem Gesicht Moses mehr Ausdruck gege¬

ben und seinen Bruder Aron in Ord ¬

nung gebracht 1. 10
Der keuschen Susanne das Haar gefärbt 1. 25
Das Rote Meer vom Fliegenschmutz ge ¬

säubert . 0. 12
Potiphars Frau in Ordnung gebracht . 2. 30
Das Höllenseuer verdecssrt und dem Tru -

fel «in grausiges Gesicht gemacht . . . 0. 95
Die dreißig Silberlinge des Judas ver¬

silbert 1. 59
Das Ende der Welt verlängert , tveil es

zu kurz war 0. 65

Summa . . . 26 . 50

Astronautik und das Haus
aus Naschen .

Dinge , die wir nicht wisien .

In Rio Bista in Nevada ist ein Haus ganz
aus Bierflaschen gebaut . ES ist 20 Fuß lang
und 16 Fuß breit und hat zwei Räume . Zehn¬
tausend Flaschen sind zn seinem Bau verwendet
worden . Sie sind mit dem Boden nach oben

gelegt und Lehm hält sie zusammen . — Hier gilt
das Wort : „ Wer im Glashausc sitzt , soll nicht
mit Steinen lverfen " .

Di « Durchschnittszeit , die das Blut braucht ,
um von einem Arni in den anderen zn fließen ,
beträgt 18 Sekunden . In einer Minute mach !
das Blut diese Tour drei und ein drittel Mal .

„ Astronautik " ist der Ausdruck , den die

Franzöfische Astronomische Gesellschaft gefunden
hat , um alle Probleme zn umfassen , die in das
Gebictx der Reisen durch den Weltraum fallen .

In Norwegen besteht kein Jmpfpvaug ,
aber ein Mensch , der liiert geimpft ist, ist bei
einer Wahl nicht stimmberechtigt .

Der asiatische Stamm der Miauts ; begräbt
keinen Menschen , bevor nicht der Boden mittels
eines Eis geprüft wurde . Tic männlichen Ver¬

wandte » des Verstorbenen begeben sich an den

gewählten Beerdignngsplatz mit einem großen
Korb voller Eier . Einer der Eingeborenen
bückt sich und läßt ein Ei sacht auf den Boden

gleiten . Wenn es zerbricht , so wird das als ein

schlimmes Bor - eichen angesehen und man muß
einen anderen Begräbnisplatz aussuchcn . Auf
diese Weise wandert der Zug oft stundenlang
umher , bis man einen Platz findet , wo das Ei

nicht nicdergleitct , ohne daß die Schale zerbricht .

Wenn die brütende Straußin fühlt , daß
jetzt ihre Jungen bald auSkriechen werden ,
zeÄricht sie freiwillig eines ihrer Eier . Alsbald

schwärmen die Insekten herzu und machen sich

über de » Inhalt her . Auf diese Weise kann die

Stranßenmntter ihre fünfzehn und mehr Kirk -

ken bequem mit Nahrung verbargen , bis sie
gehen .

Jupiter , der größte Planet im Sonnen¬

system , schleuder ! ungeheure vulkanische Bom¬

ben in den Wcltcnranm , lagt ein sranzvü ' cher
Astronom . Einige der Kometen , dir bisweilen
die Erde treffen , rühren vielleicht vom Jupiter
her . Moderne Teleskop - Apparate sind im lande ,
drei - Billionen von den vielleicht 30 Billonea
Sternen in nnscrem Universum zn photogra¬
phieren . Jeder von ihnen ist eine Sonne , d- e

meisten größer und Heller als unsere Sonnen .
Sie strahlen Kraft ans , bis sie ausgebrannt
sind . — Es wird behauptet , daß . unsere Sonne
dem Ausgebranntsein gefährlich nahe ist . Jeder

Tag kann sie zum Erlösche » bringen . Aber da
ein Tag im Universum eine Million Jahre um¬

fassen kann , brauchten wir uns noch keine Sor¬

gen zu machen .

Die menschliche Familie .
Kinder , alle haben einander nötig und

arbeiten einer für den andern .
Wer hat euer HauS gebaut ? — Euer Baler

nicht , sondern der Maurer .
Wer hat das Getreide gesäel , woraus man

das Brot macht ? Der Ackerer .
Und das Leinen , das eure Mutter näht ,

um euch Hemden zu machen ? Hat sie es aewedt ?
— Nein , sondern der Weber .

Und wer hat eure Schuhe gemacht ? — Ter

Schuster . Ihr seht also , wie sehr die Menschen
sich gegenseitig nützen . Was würdest du machen ,
wenn du ganz allein auf eine öde Insel gesetzt
würdest ? Keiner von uns kann die Hilfe der
anderen Menschen und lewer Mitbürger ent¬
behren . Lieben wir uns darum alle wie Brüder .

( AuS einem französischen Schulbuch ? ,

— — - Wrln . _

Ein kleines Paradies . Mau schreibt » ns :
Im Rigaer Meerbusen liegt einsam die nur
15 Quadratkilometer große estnische Insel
Runö , die von etwa 300 Fischern schwedischer
Sprache und Abstamniung bewohnt wird . Die

Inselbewohner leben auf 37 . Bauernhöfen und

ernähren sich hauptsächlich durch Fischerei und

Seehnudsfang . Die Landwirtschaft ist wegen
des kargen Bodens und rauhen Klimas wenig
ergiebig . Privateigentum gibt cs auf der Insel
nur für beweglichen Besitz . Für landwirtschaft¬
liche Arbeiten sind jedem Hof von alwrshcr je
50 schmale Streifen Land zugewiesen , das

übrige Land , Wald und Wiesen gehört der

ganzen Gemeinde . Tas Geld , das dillch Ver¬

kauf von Seehnildsfellcn und gelegentliche
Ticnstieistnngcn an gesirandeten Schiffen er¬
worben wird , wird unter alle Inselbewohner
gleichmäßig verteilt . Tie Gcuicindcbcamtcn be¬

ziehen kein Gehalt . Wichtige Angelegenheiten
werden von dem Landtag entschieden , der ge¬
wöhnlich im Sommer unter freiem Himmel ein¬
berufen wird . Tie Landtagsocrsammlungcn be¬

ginnen um 5 Uhr morgens und dauern bis zum
späten Abend . Verbrechen sind auf der Insel
äußerst feilen . Es gibt dort ein Gefängnis mit

zwei Zellen , diese bleiben aber seit vielen Jah¬
ren unbenützt .

Di « Menschen müsien höher wohnen ? Ein
Beamter des Londoner Gesundheitsamtes ist
der Ansicht , daß die Menschen der Zukunft höher
gelegene Wohnungen beziehen werden als bis¬

her . Als zukünftiges Wvhnidcal schwebt ihm
so etwa der amerikanische Wolkenkratzer vor .

„ Die 17 . 000 Menschen , die gegenwärtig noch
in der Londoner Eich wohnen , Hans « faßt alle

unter dem Dach. Es sind zumeist Wächter und

Inspektoren, ' die in den Hochhäusern der gro¬

ßen Geschäfte und Bureaus wohnen . Sie leben

viel länger als die meisten Bewohner des fla¬

chen Landes . Der Grund dafiir ist klar . Ihre

Wohnungen liegen hoch über dem ungesunden
Staub der Straßen ; sie erhalten den Sonnen¬

schein sozusagen „ ans erster Hand " ; ihre Ner¬

ven werden nicht von dem Lärm des Verkehrs

beunruhigt . So sind diese lichtcrsüllicn , von

reiner Luft uuigcbcnen Wohnungen überaus

gesund , und die Menschheit wird allmählich
innner höher emporklettern , um dieser Vorteile

teilhaftig zu werden . "

— Heiteres .

Zartgefühl In dem Ehicmgaukirchtein P .

ragt nberm Hochaltar ein mächtiges Kreuz

empor , und an der Wand dahinter steht groß
der Bibelspruch : „ Baker , verzeih ' ihnen , sie wis¬

sen nicht , was sie tun . " Jüngst ich wieder hin -

ein , sah wohl das Kreuz » aber nicht die Schrift .

Ich fragte den eben anweleiwen Ble - nir

danach . „ Die ist auch noch da, " sagte der und

schlug ein Linnen zurück , das sie verdeckt halle .

„ Wisien wir haben heul ' eine Trauung ge¬
habt , und da wird der Spruch immer verhängt . "

Hochwürden rasiert sich . Ter Herr Pfarrer ,
ctivas kurzatmig , steht am Gartenzauu und er¬

wartet seinen Freund , den Tanitütsrat , der

seine wöchentl iche Landtour macht . — „ Ra , wie

geht es , alter Freund ? " — „ Du weißt ja , nicht

glänzend . Tie dnmuic Schlaflosigkeit . Altes

haben wir schon versucht : Bromkali , Brronal ,

Tulsonal ; nichts will recht,helfen . " — „ Ein

ordentlicher Grog vor der Nacht ? " — „ Um
Gotte ? willen ! Wo ich gegen den Alkohol pre¬

dige , kann ich doch nicht selbst
“ —

„ Wenn ich dir das Zeng nun als Medizin ver¬

schreibe ?" bemerkte listig der andere . — „ Nein ,
nein , ganz unmöglich ! Meine Wirtschafterin
würde es mir doch nicht glauben . Und wo sollte

ich das heiße Wasser hernehmen ? " — „ Sage

ihr , daß du dich abends rasieren willst . " —

„ Will cs mir überlegen . " — Nach acht Tagen
kommt der Doktor wieder vorbeikarriolt . Hände¬

ringend eräugt ihn di « Tpinatwachtel , wie er
die Wirtschafterin bei sich nennt , und kommt

ihm greinend entgegen . — „ Na , was gibt c §

denn , zum Teufel ? " — „ Ter Herr Pfarrer

ist — nicht richtig im Kopfe " , jammert die Alte .
— „ Was ist er ? " — „Verrückt ! Er rasiert sich

jetzt schon viermal am Tage ! "

Moderne Jugend . Mama , die in allernäch¬

ster Zeit etwas Kleines erwartet , fragt ihr

fünfjähriges Töchterlein : „ Na , Lilly , möchtest
du gerne ein Schwesterchen oder Brüderchen

haben ? " — Lilly , kritisch an ihr emporschau¬

end , erwidert verdrießlich : „ Aber Mama , es ist

wohl schon ein bißchen spät , mich danach zu

fragen . . . "

Ehekrisis . „ Elender du willst mir vorlügen ,

daß du bis zwei Uhr nachts bei deinem Freunde
Armand warst . Wo gerade ich um diese Zeit
bei ihm war ! "

Musikalische Karriere . In meiner frühesten

Kindheit hing mir der Himmel voller Geigen .

Später hörte ich ost den Brummbaß meines

Vaters und wurde nach Nölen verprügelt .

Nach beschlossenem Studium siel ich mit Pau¬
ken und Trompeten durch , mein väterliches Erb¬

teil ging flöten , ich wurde Sänger und man

pfiff mich aus , so daß ich ost das Gefühl hatte ,
es dröhnten die Posaunen von Jericho mir in

den Ohren . Jetzt pfeife ich auf dem letzte » Loche
und vertreibe als Leierkastenmann meinen Mil¬

menschen die Grillen . Und da versucht man ,
mir die umsikalische Befähigung abzusprcchen .
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